
Der Kistlcr Asem 
~1ciscer Bernhard 
Kis1ler Hans 
Kistler S1ephcl 
Kistlcr C.upar( i ) 
Kisller Turriq;cl 
t\ieistcr Wolfgang 

EiCJc Arbci1 von Dr. Sigfrid Hofmann' nennt ebenfulls eine 
Reihe von Kisdcrmcisccrn, die verschiedene 1\rbeicen bei 
Rc>taurierungen der Pforrkirdlc $1. Georg ausgeführ1 ha· 
beo. Danach crbiel1 Bahhasor Mößl anno 1622 18 fl für 
Kistlcrarbeitcn, Christoph Khornchcycr im J ahre 1668 6 fl, 
1670 bekam der Kisder Thobias Khicll für einen neu g„ 
mach1co Bi:udc<S<hafukos1en 16 n. Derselbe erhielt 1671 
Ciir gcmach1c • \Vcibcrsriclcnc ( wahrtchcinlid> Gestühl für 
Fr:auco) 24 n und 1673 bekam er fur einen Kos1en, • ....,. 
rin ncn die neu erkauften Kirmtnfabncn aufbewahr• wer­
den•, 'OB und 16 kt. 

In der Zeil von 1686-1689 fer1ig1cn die Meisrer Georg 
Emaus, B<:nedik1 Emaus und Thobias KhicU neue Kirchen· 
srtlhlc für St. Georg. Im Jahre 1693 bekam der Hofkis1· 
Jcr Thohias Khidl •wegen des neu gemad>1en Gasten in 
die Sacris1ey 250 a (? )• und anno 1 iOJ für zwei Beim•· 
stiihle 14 0. 1724 ha1 Benedikt Emaus in die SokriSlei 
einen neuen Kas1en mi1 Sd>ubladcn ,-crfertigt und bekam 
dafür 14 ß. 

Dic)t aus der Arbcic von Hofm:ann bckao.nc pfordencn 
Namen von Fre.isinger Kisrlcrn fmdcn \vir nun bereits in 
den alten Zunfibüchcrn, dlc sich ncx.ti in unserem Besitz 
befinden. 

Auch im Bürgerbuch der Srndl Freising 1630-1810 
weld>cs R. Birkner' verö1Icn11id>1 ho1, finden wir z. T. die 
Na1nen dieser aJrcn Sthrcinermcistcr, als sie das Bürger· 
rech1 der S1ad1 erworben h•bcn. Redn u•erlVOll und inrer­
cssnn1 sind die Eintr11gUngen im Bürgerbuch vor allem 
auch deswegen, weil sie man<hmal über das Alter und die 
Abs1ommung der einzelnen MeiSlcr Aufschluß geben. 

Vergleiche und Oberprüfungen der Eintragungen im ßü,... 
gerbuch der S1adc Freising 16)0-1810 mit den P rou>­
kollcn aus den alten Mcistcrbüdlem der Frcisingcr Schrei· 
ncrzunl\ und den aus der Arbci1 Hofmann über die Pfarr­
kirche S1. Georg in Freising bckann1 &e"'<>rdencn Arlxircn 
von Frtisingcr Kisdem 2eigen l'ollige Obereinstimmung 
hinsich1lich der Jahrcttahlen, in denen die da und don 
genannten Meister e"'tmals bekannt werden. 

Mil dem Zerfall des ahen Zunfrlcbcns in den 60er Jahren 
des 19. Jahrhunderts endc1e zuniid>st jede organisa<odsche 
Bindung im Berufslebt:n. Oie im Zc:id>en det Aufklii rung 
propagierte Ge\\·erbcfreihci1 führte •bcr sehr bald •u er· 
hcblichen S<örungen im Handwerk. Deshalb ging man 
bctcilS in den 80er Jahren - zuniichs1 in größeren SläJ. 
ccn - und um die Jahrhundcnwcndc als sich die Hond· 
wcrkskammern ~ls die neuen Triigcr handwerklid>cn Qr. 
gunis11tions„vesens bildeten - auch in den kleineren Städ­
ten, \Vie bcispie)s,vcise Freising - \Vieder daran, sich nett 
zu organisieren. 

In einem 'vcitcren Jkricht soll von den Zunftzeichen und 
besonders \"On der Zunfifohne der Frtisinger Kistler und 
Sd>äffler die Rede sein. 

Anmcr1cw~1>: 

' B. OcstrThdd: Im Chori:os1ühl ,..,., 1~. Z6. S:unmclblan 
des HiSIOr. v • ...;,,. Freising ( 1967) 99-118. 

' A. ;\fit1~r1oiescr: Dc:r Dom zu Freising und sein Zu~hör 'tu 
Ausgang dC$ ~lirtela1ters. 11. S:amniclblatr des Histor. Ver· 
•in.1 f roi•in8 ( l,IS) 1-98. 

1 S. flo/11101111: Die Stadipfa_rrkirchc St. Georg in Freising 
l:Scjtrligc zu ihrer Bau· und Kuns1gc1diiduc aus den Kirchen· 
rcduiungen dei 17. und 18. Jahrhundert$, - \\7issenscbafil. 
Vcröffcntlidlungcn de:s Hcinuupfl('iers \"OD Oberbayern, 
Reihe A, 1 lcfr 16. Schongau 19,8. 

• R. 8tTkn<"T: Dos Frcisingcr Büri;<Tbud> '"" 1630-1808. 
F<Wsillga, 5. Jahrpng ( 1928) 298-!04. 

An<ehrifi des Verf....,.: 
Schrcincrmcistcr Eduard Hiertne)·er. 80' Frcisina-, HaydsLr . .}. 

Schule und Bildung im Landgericht Dachau um 1560 
Vo11 \Vilhelm Lieb h a rl 

Forsdiu11gslage 11111! Problematik 

Oie bayerische Heimot· und L.andesgesdii<htsforsd>ung bs1 
bisher nod> keine neuere bildunpg<Khid11l.idic Arbeit 
über das Sd>ul- und Bildungswesen in der frühen Ncwcit 
vorlegen können. Wid>rigc Frogen wie zum Beispiel dos 
Verhäl1nis zwi.d>en Landesherr zu Kird>e und S<hule 
( Landcskird>enregiment) oder Frogen der Ausbildung, der 
Lch_rrnittc:l, der Schulaufsicht, <lcr Sd1ulh.oheitJ der stll3t· 
liehen Koncrolle, der Ausbildung einer neuen S1aatlich· 
keit usw. harren noch der difJercnzjcrtcn Beant,vorrung. 
Die bisherigen Untersud!ungen wandten sich den klöscer­
lichcn und bischöflichen Bildungs>1i1ten. der Lmdesuni­
versi1ät lngolsllldr und den Sd>ulcn der bayeriscbcu Rcsi­
dc=tädten zu. Es bleibt wci1erhin eine wid>tigc Aufgabe, 
den schulischen Verhälcnisscn in den Landstäd1en, in den 
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vielen Miirkccn (um 1400 etwa 100) und Pfarrdörfern 
1rocz ungünstiger Quellenlag<! nachzuspüren. Das vorbild· 
liehe \\7erk von Georg Lon, welches minlerweile über 
sechzig Jahre alt ist, befriedig1 nid>1 alle modernen Fng„ 
st<llungen ' . Die vorgenann1en Probleme bat Josef Scheidl 
für das mi1telalterlichc Amperland bereits kursorisch ge­
streift und abgehandelt'. Pas 16. Jahrhundert gew~hrt 
un• für unseren Ra1tm ( = Landgcrkh1 Dachau mit Jn. 
dersdorf) weit mehr als das Minclaher einen interessanten 
Einblick in die $c:hulvcrhähnisse und die staatlid>e "nd 
kirdtlidie Bildungspolirik der Zeic. 

Die Kir<hcn- und Sdtulvisi11tion>pro1okolle »on 1560 aus 
dem Frcisingcr Bistum führcn uns in die Welt des 16. J$br· 
hunJerts ein. Georg Lun h11 sie im Arudiluß an sein \Vcrk 
hcfllusgegcben. 



Staat, Kirche und Schule 1111 16. Jahrhundert 

Oie~ Jahrhundert war auf jede Weise in Bewegung und 
Aufbruch. Sozi•le Revolten (D•ucmkrieg). religiöse Um­
wilaungen ( Rcfoan•tioo), kwrurcllc \Vandlungen, &üh­
k1pit11isrische Bestrebungen und die Fonnierung eines 
fNh1bsolutistisd>c:n, landcshcrrlid>cn Regiments kcnn­
uidmen die Zeit. Schule und Bildung lagen nod:i zu 
Beginn des Jahrhunderts außerhalb des staatlichen lnter­
ClSCS (Ausnahme: Universität). Wie sd'lon Jahrhunde(tC 
vorher überließ der Herzog das Feld dem traditionellen, 
monop0listischen Bildungsträger und ·Vermittler, der Kirche 
und ihren Organisa<ioocn. Eine allgemeine Schwpßid:it 
war in B~yern vor 400 Jahren unbcknnnt. F~i,,·i)ligk.cit 
stand damals im Vordeigrund. D.is flache Land überzog 
keineswegs ein cngmaschiga Neu ,·on Schwonen. Neben 
den Stiidten, Mükten und Klöstern boten nui größere 
Pflrrdörfer schulisd>etl Unterridn on. Das Bildungsmono­

pol übten die Pfattccistlicben, die Gsellpriester, die Früh­
mciscr und zunehmend :iuch wcltlid1c Schulmeister aus, 
die aber vom Pfarrer eingestellt, besoldet und kontrolliert 
wurden. Dtts Schulwesen orgttnisierte sich lokal und \Vurde 
dor~ nuch überwacht. Es gab keinen SChulabscbluß und 
keine einheitlichen Lehrmittel (bis 1569), sondern nur 
ein Grundkonsens darüber, wu im außeruniversicären, 
port ikulmrcn Bildungswes<n :ru lehren und :zu lesen sei: 
Loteinisch lc:sen und schreiben, erwas Musik für den ClJor­
gcsong und tcligiösc Unterweisung. Oie lateinische Schrift. 
sprache fungierte als offizielle Amts· und Bildungssprache, 
auch wenn das Deut.sehe ebenso in Gebrauch tvar. Da der 
Sdllllbcsuch freiwillig war und Geld kosrete, lernte jtdtr 
solange, \vic er tvoHtc, konnte oder soviel er für einen 
Beruf brnuchte. Oie Lehrer selbst hanen unterschiedlidie 
8ild-ung$ni\•eaus. Dc:r eine h:atu: eine Lateinschule und 
vielleicht die Univcnität besucht, wähttnd der andere: 
Dur wt'nig mehr wußte als das, was er seinen Knaben 
beibringen konnte. Wer war vor vierhundert Jahren an 
Schulen interessiert? Genauso wie heure benötigten die 
Verwal1ungen des Landesherrn, die des Adels und der 
Städte und Märkte gcsdlulten Sdi~bemachwudls und 
Juri•ten. So sieh1 es ein hcr<0glicher Erl~ß von 1526, in 
dem es unter anderem aud1 heißt, dnß die Sdlulen der 
.Pß•n•ung christlicher Religion, guter Sillen und Lehre« 
dicn>Cn sollen'. Ein •Ratschlag• der bayerischen Bischöfe 
von Freising, Regensburg, P.,..u und Saliburg, der im 
Jahr 1540 verabschiedet wurde, steUt allgemeine schu· 
liJd>e Mißstände und einen RückS"'ß der Lateinschulen 
fest. Sie fordcm Abhille. Denn: •Willst du Pfaf!en haben, 
so rooch Schüler, u·eil aus Schülern Schreiber, aus Schrei· 
berrt Srudcnten, aus Studenten Pfaffen werden. Deshalb 
ist es nötig, daß rn•n zur Erhollung der Priesterschaft 
lote! nischc Schulen unterhalte und Sdlüler für sie ge­
winne.« Die Bischöfe nennen audl die soziale Schicht. aus 
weither der einfache Priestcrnochwuchs kommt, und die 
wirtschofilidlen Schwierigkeiten, die durdl einen Scbw­
bcsuch entstehen. Es sei eine alte Erfahrung, »<l:aß die 
Pri~rer, die man am allermeisten benötigt, vor- allem von 
armer Lcurc Kinder sta.mJDCn«. So:z.ial.c Maßnahmen wie 
Stipendien, Freirischc, Almosen und Betteln sollen den 

Schülern ein D.iscin ermöglichen. Der geförderte Student 
mUsse allerdings »der kirchen das wiederum abdienen, 
Wlb er in der Jugend durch Gottes Willen empfangen 
habe«'. 
Oie studichen Eingriffe in du Schulwesen sind untrcnn· 
her mit dem lande~rtlic:bcn Kirdienrcgimenr '1!rbundcn, 
waren dodl beinahe alle Schulen in der Hand der Kirche. 
Der Herzog mischte sid:i in kirchlichen Wahlen ein, be­
setzte Kirchcnbemefizien und gcbraudl1c das Instrument 
der Klosrcrvisication. Dieses lnsLr1.1men1t1rium tvar z..,var 
schon vor der Reformation ausgebildet, aber erst in der 
Aus.nnhmesitustion dieses großen Ereignisses kam es .zur 
vollen Geltung. Seit 1'22 war d•s buyerische Herwgtum 
zum Vorkämpfer des alten Glaubens geworden. Audl in 
unserem Raum drohte die Refocm11ion, die in zwei Wel­
len das Lsnd crlaßte: einmal von 1520 bis 1530 und zum 
anderen von 1550 bis 1,565S. Noch dozu zeigten Klecus, 
die KlöStcr Wld Bischöfe keinen Willen zur Refonn. Nur 
vom Staat konnte der Anstoß tur Rcfonn kommen, t.vas 
<.Üe Kurie in Rom \\rußte und durch Privilegien forderte. 
Unser Roum blieb vom Bauernkrieg versdlont, aber die 
Reformntion und ihre Folgen traten bei uns ebenso in 
Erscheinung. Es sei zum Beispiel on das Wirken des $pii· 
tcren Refortnators JobJlnnes ökolaropedius in Altomünster 
erinnert, dem beim Austritt ichn Konvcot>mitglieder folg· 
ten. Oder an das schreckliche Ende des Wiedcniiufers 
Georg Wogner aus Emmcring bei Fürstenfcldbnidc, der 
1527 in ~1ündten vttbrannt wordc,n war•. Die Expansion 
der Reformation zwang Herzog Albrecht V. ( 1550-1579) 
im Interesse von Staat und Kirdte eine allgemeine Kirchen· 
vi<iintion durdm1ffihrcn, wobd ouch das Schul- u.nd Bil­
dungswesen konuolliert werden sollte. Denn wo so.nst 
als bei <len tvCitgcrcistcn Schulmeistern und Gcistlid:leo 
konnte der ketzerische Mißg.lauben Fuß fa"5CD? Man 
wollte dos Grundübel an der Wurzel fassen. Der Herzog 
und die bayerisd:icn Bischöfe einigten sich am 19. Juni 
1558 in Salzburg auf eine psrititisch zusammengesetzte 
Kommission. Sie ,·crcinbanen, olle geistlichen Instirutio­
ncn und die dazugehörenden Personenkreise w visitieren. 
Uns interessiert die Sc:hulvisiuuion im Amperland, die 
1560 H•ttfond. Ein vereinbartes Frageschema lag der Un· 
tcrsuchung zugrunde. Die Fragen variierten je nach Emp-­
fiinger. Wir wollen uns zunächst den Dorf· und dann den 
KloStcr- uod Marktschulen zuwenden. 

Di< Scbulvisitation uon U60 im Amp<rland1 

Dorfschulen: Pfarr:ci Gün::lhofm (eo. 200 Kommunikanten) 

Der Ort gehörte seit 1485 als Hofmark den Perwangem, 
die bis 1566 im On saßen. Die Hofmark hatte im 16. 
Jahrhundert 15 Anwesen, die sich grundhcrrschaftlidl dc1 
Ilofmarksherr, das KloS<er Fürstenfeld und die Pfarrkirche 
von Gilnzlhofen teilten. Der Frcisinger Bischof hrnc das 
Vcdcihungsrcdlt über die Kirthe St. Margorer. Oie Vogtei 
besaß der Landrichter zu Dachau•. Die Kommission ver­
hörte den Pfarrherrn, die Kirchc:npröpste und den Schul· 
meiSte.r Johannes Hörner von Gcrltihofen. Aus den Ant­
worten geht hervor, daß der jetiige Pfarrherr eine Pfarr. 
schule vor einem J :Ihr errichtet baue. Die Pfankird>e stelh 
dem Lehrer kostenlose Unte:kunfi, eine bestimmte Menge 
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ßrcnnho!J. und jährlich zwei Sdteffcl Korn als Unterhalt 
zur Verfügung. Der Pfarrer gibt ihm nocli zusäc.!ich einen 
Sdtcffcl Kom und einen Schcilel Dinkel ( = Khern), eine 
Wcizeoan, aus der man Suppenmehl gewann. Oic:sc Lei· 
stungeo erhiilt Hömc:r für Stellvertretende, pfarrliche Auf. 
gaben. Das restliche Gehalt bestttiten die Schüler. Sie 
tiefem vierteljährlich je 1' Krcuur ab. Bei zwanzig Schü­
lern, soviel führ< der Lehrmeister an, eine Summe von 
20 rheinischen Gulden pro Jahr. Oie Schulhoheit und das 
Aufsichtsm:ht übte der Pfarrer aus. Die Visitationspllidu 
erfüllte er täglich. Der H<>fmorksherr hotte die Berufung 
>.u bestätigen. 

Der Sd-.ulmeister stammt :aus Gcrltzhofco, das wir geo­
graphi><h nicht bestimmen konnten. Er habe zu Leipzig, 
Wiucnberg und lngolStadt srudicrr. Du Hin„·ei.s, d.S er 
Man.in Luther ( J-18}-15-16) und den Hummisten und 
Luthcrfttund Philipp Melonduon ( 1497-1560) gekannt 
und persönlich gcliört hat, spricht für einen Besuch der 
beiden protestantischen Universitäten. Luther wirkte ab 
15L2 als Professor und Mclnnchton seit 1518 in Witten­
bers. In den Universitärs1narrikeln aller <lrei Universi­
tölcn entdeckten \vir Johannes Hörner njd)t. Als wan­
dernder Student \Verden seine Studien von nicht allzu 
la.nger Dauer ge,vesen sein. Vor stiner Ans:rcllung in 
Güru:lhofen lehne er in Mering und im Markt Bruck. 
Hörner behielt seine horizont•le ~lobiJität auch im Beruf 
bei. was der böu6gc Wechsel da Arbci tSplaucs <kutlich 
zeigt. 1 fömer unterrichtet oeu=hn Schillern Deutsdl, das 
heißt, sie lernen Lesen, Schreiben und ein \vcnig Rcd1ncn . 
Ein einziger lernt Latein. Nur ihm eröffnen sich soziale 
Aufstiegsinöglichkei ren . Die religiöse Belehrung begleitet 
den Unterricht. Sie lernen dn~ »Vater un.~r« und \Verden 
zur Bckhte und Kommunion ongchalten. Hier seracn die 
Kommissäre die Frage nach der Rechtgläubigkeit des Mei· 
Sters an. \\7ac er denn nicht au( pmtouantischen Uni\·er· 
sititcn? Unser Lehrer ist brav kotbolisch. Er kommuni· 
ziert in einer Gestalt. Er ist also kc.in Vernc:ter der 
SOjlCnanntcn Kelchbewegung, die um 1'60 im städtischen 
ßür&ertum und im Adel Altbayerns Fuß gefaßt hnno. 

Dorfschulen: Pfurrei Mamme11dor/ (600 Kommunikanten) 

llunJer1z,vci AJl\vcscn, dopptlt soviel \vie <ler ?vlarkt 
ßruck. tählte der Ort im 16. Jahrhundert (Oberdorf = 
llofm•rk; Unterdorf = Landgerichtsort). Die große An· 
wesenzahl förderte auch ein örtliches Gewerbe (Müller, 
Tafcmwitt etc.). Oie Ffarrkirchc nonnte sogar ein Sdtul­
hiusl sein Eigco. Oie Lehrersrelle war 1560 seit Jingercm 
vcrw1ist. ~1ehr geben die: Visitationsakten nkht prci.s. Die 
Gemeinde stond '-ollständig unter der landeshertlicheo Ob­
rigkeir ( = Gerichts- und Vog1eiherrsc:bo!i), d• die Hof· 
mnrk 1531 in den Besiti Her,.ogs Wilhelm IV. (1508 bis 
15'0) gelnngt war. Oie Gmndherrsd10fi wnr im 16. Jahr· 
hundert arg zersplittert: Neben dem her.>.oglichen Kasten­
amt Dachau, die K.lösrer Fürstenfeld, Weihcnsccphan, 
Oie6en, Bernricd, Altomünster und Schcyem. Güter be· 
$ollen auch das Hod:istifr Augsburg, die Mcßstifiung einer 
Münchner Kirche, drei Münchner ßilrgerf:.uni.licn (Rudolff, 
Zoll, Rec:bbergct), die Kirchen \'OO Bcrgkirdien, Mammcn­
clorf, Cün•lhofen, Nannhofcn sowie die Ortspfarrei, die 
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St. Jakob im Unterdorf und St. Niklaus im Oberdorf 
umfaßte, und schließlich das Gcschlec:bt der Eglotrsteiner•. 

Dorfschulen: Pfane.i Aufkirchtn mt/ U1111rschweinbach 

Du kleine 11.ufk:irchco nn der M•isadi hatte im 16. Jahr­
hunJerr •cht Anwesen. Drei Anw=n waren ftties Eigen. 
Oie restlichen fünf waren dem Kloster Fürstenfeld, der 
Münchner Bürge;familie Rechbergcr und der Pfarrkirche 
St. Georg untertan. Der Freisinger Disc:bof ernannte den 
Pfarrer, der dem Dekanat Günzlhofon unterstand. Die 
Vogtei teilten sich der Landrichter und das Gesd1leoht der 
Adch:hauser 10. 

Die dor1igcn Kirdlenpröpste \1.1isscn zwac voo einer Schule, 
sie sei aber vor Jabft'n eingegangen. In der Filiale Un ter· 
sd\\vcinbadl harten die Schüler bis \'Or kun:.cm noch Unter· 
richt. Dann ist der Schulmeister allerdings plötzlich ver­
storben. Die Lehrerstelle: urar zum Zeitpunkt der Visitation 
vakant. Auch hier scheint die Our!sc:bule eine Pfarrschule 
gcwe.scn zu sein, die nur deucsdic Ele.l)'leotarkenntnissc 
vermittelte. 
Noch den Dorfs.chulen, die nlle l'dnc P!arrschulen 1nit 
hnuptsäd1lichem Deutsdiunrerricht und partieller Vermitt­
luna von Lateinkenntnissen \\raren, wenden \Vir uns jelzt 
den Klosterschulen im Landgericht Dachau zu. 

( f'Ottsettung folgt) 
Anmerkungen: 

' Gcori 1..u,.,, Miudsd!ulgcsdudnlid>e Dokumente Altboyerns. 
2 ßdc. Berlin 1<)()711906 ; Monwncnta G<tmaniae Pa<:da­
l4"1!i<• Band Xl.I, lmg. '""' K. Kchrb:id>. Ilci Lun sind die 
Quellt:n t:tlit:rt, die \\•ir benutzt haben. 
Jo~er .fcb~iJI: Schule, Bildung \1nd Bildungsnotstand in1 mit· 
tel„ltcrlid><n 1\mpcrlond. Ampcrl•nd 3 (1967) 51- 53. 

' 1\hgcdru'--kt bei L1r: I, 206-208. Vcrgleld)e $ci.oc Dar:ncl· 
lung in 1. 12-i2. 

• l.u;:· l)okun1ente T, 21 l-21,, 
' Zurn vorrcformatorischcn Kirchen~imcnt: 1 L Ra11kl: D2i; 

''orrc{ormttorischc laodeshc.rrlichc Kirdla'U'Cgimcnt in Bayern 
( IJ78-1,26) = Mise<Uanca n., ... rics Mooaccnsia H, Müo­
<h.n 1971. Abweichend da.'Oll und filr cl:1> 16. Jahth. ma&­
g..oblich: D. lllbr<dJI, Die kirdilich-"'ligi~ Entwiddung. In: 
M Spmdl.-r (1 [fS8.), Tlandhu<h der 8a)'C1'. Gachidnc. Bel. 2, 
Mundien 1966, 626!1. 

• Di.: bt:s1e C>.arstellung der Rclorm~tion in _B:tycro bei R. 
ß..utcrr~iss: Kirctiengcschid11c &ycrm. üd. 6, ~lil.ndlcn 196,, 
12.). Zu ökolamp:id ncucrdinA' G. SdJwait.~r: Das ßirgit-
1cnkloslcr Altomünstcr in <kn Stürn•cn der Reformations· 
zeit. In: Fcstschtil'i: J\honü.in111tr 197.l, hrsg. von 1·. C!l"!ld, 
Akhadl 197>, J63-t92. 

' U1rz 1, 2J l-}02. llcsondcrs 2'8 2'9 und 266-267 ..,nJ 
277-278. 

' Zur örtlichen Srnikror im 16. J1hrh. gilt (ür aUe Or1c die 
Aibcit von P. F<ird: Hcmdvnsgcochidue der altba;-crisch<n 
l.ancJscrichte Dadiau und Kn.n.b.rg • .München 1962 ; Sru­
dicn zur ha)'cr. Vcrfusunp- und SO>ialg<Schichte J. Hier 
S<itc IJ8 . 

• frt"1 116. 
„ fr1~d 112. 

An~rift des Vcrfuscrs: 
Wilhelm Liebh:art, 8064 Alromünsttr, Jürgt.rti.ng 6. 

H inweis: 
Anstelle der bisherigen Jahresinhalrsvericic:bnisse haben 
wir vorgesehen, nach Abschluß dos U. Jah'l!"llges ftit den 
drictcn Fünfjahresband zusammen mi1 dem Onsrcgister 
ein lnhaltsvc=ichnis für die J•hrgäl!j;e 11 bis 15 "" 
emollen, das dann an den Anfang dieses Fünfjabttsbandes 
ein.gebunden "'erden kann. 


